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    Unter dem Titel Sämtliche Werke: Komödien, Tragödien, Historiendramen, Sonette & Epische Versdichtungen (Über 190 Titel in einem Buch) vereint dieser Band die dramatischen Hauptgattungen und die maßgeblichen Versdichtungen William Shakespeares in einer zusammenhängenden Lektüreerfahrung. Die hier versammelten Stücke und Dichtungen – in der Ausgabe als über 190 Titel ausgewiesen – spannen den Bogen von frühen Experimenten bis zu späten, kunstvoll verschränkten Welten. Ziel der Sammlung ist es, die Vielfalt eines Werkes sichtbar zu machen, das die europäische Bühnen- und Dichtungstradition nachhaltig geprägt hat. Der Band richtet sich zugleich an Erstleserinnen und -leser wie an Kennerinnen und Kenner, die vergleichend lesen und wiederentdecken möchten.

Komödien, Historiendramen, Tragödien bilden das Gerüst; darüber hinaus sind die Sonette in zwei maßgeblichen deutschen Übersetzungen (Max Josef Wolff, Karl Kraus) sowie die erzählenden Gedichte Venus und Adonis, Lucretia, Der Liebenden Klage, Der verliebte Pilger und Der Phönix und die Turteltaube enthalten. Die Auswahl folgt der etablierten Ordnung, wie sie die Rezeption der Drucke und Foliobände nahelegt, macht aber zugleich sichtbar, wie durchlässig die Grenzen der Gattungen sind. So stehen Stücke voller Wortwitz neben politisch geschärften Chroniken und psychologisch zugespitzten Tragödien – Formen, die einander spiegeln und befragen.

Der Zweck dieser Gesamtschau ist nicht bloß die Vollständigkeit, sondern ein Panorama der poetischen und dramaturgischen Verfahren Shakespeares. Die Anordnung nach Gattungen erleichtert Orientierung, doch die unmittelbare Nachbarschaft erlaubt das Verfolgen von Motiven, die von Werk zu Werk wandern: Verkleidung und Rollenwechsel, Freundschaft und Verrat, Recht und Gnade, Herrschaft und Gemeinsinn, die Macht der Sprache und die Ohnmacht der Zeichen. Wer diese Sammlung als Ganzes liest, erlebt, wie Shakespeares Theater aus der Spannung zwischen öffentlicher Bühne und privater innerer Rede entsteht – und wie das Gedicht als Gegenwelt und Kommentar zum Drama fungiert.

Die Komödien zeigen Gesellschaft als Bewegungsraum, in dem Sprache Wirklichkeit stiftet. Maskerade, geschlechterübergreifende Rollen, Verwechslungen und das Spiel mit Briefen, Ringen und Zeichen strukturieren das Geschehen. Konflikte speisen sich aus Standesregeln, Erbschaftsfragen, Begehren und Freundschaft; aufgelöst werden sie durch Einsicht, Witz und ein neu austariertes Gemeinwesen. Prosa und reimloser Blankvers wechseln, Lieder und Epiloge setzen Akzente. In Stücken wie Wie es euch gefällt, Was ihr wollt, Viel Lärmen um nichts oder Ein Sommernachtstraum verbinden sich die Freuden der Komik mit ernsthaften Fragen nach Identität, Gerechtigkeit und sozialer Einbindung.

Die Historiendramen verhandeln die Entstehung von Autorität. Sie untersuchen, wie ein Königstitel errungen, behauptet und verloren wird, und wie öffentliche Ordnung von privater Ehre, Loyalität und persönlicher Begabung abhängt. Aus der Chronikform entwickelt Shakespeare Bühnenräume, in denen Ratssitzungen, Feldlager und Tavernen ein gemeinsames Panorama der Körper- und Wortpolitik bilden. Chorische Elemente und Botenberichte lassen Krieg und Diplomatie als Theater der Rede erscheinen. Der Zyklus um Heinrich VI. und Richard III., die Herrscherporträts von Richard II., Heinrich IV., Heinrich V. und Heinrich VIII. sowie König Johann zeigen die Vielzahl politischer Verfassungen und Stimmen.

Die Tragödien stellen das Einzelbewusstsein in den Mittelpunkt. Aus Leidenschaft, Pflichtgefühl und widersprüchlichen Ethiken entstehen Entscheidungen, deren Folgen die Ordnung einer Familie, eines Hofes oder eines Gemeinwesens erschüttern. Soliloquien machen Denken zum Ereignis, Bildketten lassen abstrakte Konflikte sinnlich werden. Stücke wie Hamlet, Othello, Macbeth, König Lear, Julius Cäsar, Antonius und Cleopatra, Coriolanus, Titus Andronicus und Timon von Athen erkunden Macht, Vertrauen, Eifersucht, Ehrgefühl, Gewalt und die Grenzen der Selbstkenntnis. Tragik entsteht dort, wo Sprache die Wirklichkeit nicht mehr fasst – oder sie durch Überzeugungskraft gefährlich neu erschafft.

Zwischen den Gattungen stehen die späten Romanzen und die sogenannten Problemstücke. Perikles, Cymbeline, Das Wintermärchen und Der Sturm mischen Verlust und Wiedergewinn, Schiffbruch und Heimkehr, Gericht und Vergebung zu märchenhaft schimmernden Prüfungswegen. Troilus und Cressida, Ende gut, alles gut und Maß für Maß hingegen unterlaufen Erwartungen der klassischen Komödie und belassen Widersprüche stehen. Die beiden edlen Vettern und Perikles tragen Spuren der damaligen Theaterpraxis gemeinsamer Autorschaft; die Vielfalt der Stimmen ist Teil ihres Reizes. In all diesen Stücken wird das Theater selbst zum Thema: Illusion, Spiel und Macht der Bühne.

Shakespeares Stil lebt von rhythmischer Energie und semantischer Vieldeutigkeit. Der Blankvers strukturiert Rede und Gegenrede, Prosa öffnet Räume für Komik, Intrige und Alltagsnähe. Metaphern aus Natur, Handel, Recht, Medizin und Religion erzeugen dichte Motivnetze, während Wortspiele und Klangfiguren die Mehrdeutigkeit der Zeichen feiern. Figuren gewinnen Kontur, indem sie sprechen: Sprache schafft Handlung. Gleichzeitig bleibt der Text offen für szenische Erfindung. Knapp gehaltene Regieangaben lassen Interpretationsspielraum; jedes Spielhaus, jede Zeit kann eigene Lösungen finden. Die poetische Eigenbewegung der Verse und die Dialogökonomie bilden die Grundlage dieser unerhörten Bühnenwirksamkeit.

Die Sonette liegen in dieser Ausgabe in zwei maßgeblichen deutschen Übertragungen von Max Josef Wolff und Karl Kraus vor. Parallellektüre macht sichtbar, wie Übersetzung Nuancen der Argumentation, der Klangfarbe und des Wortwitzes verschiebt. Thematisch umkreisen die Sonette Liebe, Freundschaft, Zeit, Vergänglichkeit und die Selbsterhaltungskraft der Kunst. Formell verbinden sie eine scharfe argumentative Fügung mit überraschenden Wendungen. Das sprechende Ich ist weniger Bekenntnis als poetisches Labor: es probiert Rollen, Haltungen, Masken. Die Doppelpräsenz unterschiedlicher Übersetzungstraditionen lädt dazu ein, die Spannweite der deutschen Shakespeare-Rezeption mitzudenken.

Die erzählenden Gedichte erweitern das Spektrum. Venus und Adonis sowie Lucretia verbinden dramatische Anschaulichkeit mit epischer Beschreibungs- und Argumentationskunst; beide Werke erschienen in Shakespeares Zeit im Druck und fanden früh Beachtung. Der Liebenden Klage nimmt die Stimme einer verlassenen Figur auf und setzt die Kunst der rhetorischen Klagrede fort. Der Phönix und die Turteltaube entwirft in dichter Symbolik eine poetische Denkfigur von Treue und Einheit. Der verliebte Pilger ist ein Sammelband mit Zuschreibungsfragen – ein Dokument der damaligen Druckpraxis und der frühen Shakespeare-Rezeption, das die Werkgrenzen produktiv unscharf macht.

Über die ursprünglichen Spielorte hinaus haben diese Texte Weltliteratur geprägt. Sie laden zum Spielen, Nacherzählen, Übersetzen, Verfilmen und Neuvertonen ein, weil sie Konflikte entwerfen, die soziale und historische Kontexte überschreiten und zugleich darin verankert bleiben. In ihnen wird mit Sprache verhandelt, was Gemeinschaft zusammenhält: Recht und Gnade, Gewalt und Vertrag, Liebe und Macht, Erinnerung und Zukunft. Die Vielstimmigkeit ermöglicht Identifikation wie Distanz. Wer die Stücke liest, hört potentielles Theater mit; wer sie sieht, entdeckt im Gedicht die stille Kammer der Reflexion. So ergänzen sich Bühne und Buch.

Diese Sammlung lädt dazu ein, Shakespeares Werk als zusammenhängenden Erfahrungsraum zu betreten. Sie macht die innere Verwandtschaft der Gattungen sichtbar und legt zugleich die Differenzen frei, aus denen Spannung entsteht. Indem Dramen und Gedichte nebeneinanderstehen, entsteht ein Resonanzraum für Motive, Bilder und Argumente. Die Leserinnen und Leser können Linien ziehen, Brüche markieren, Übergänge prüfen. In Zeiten rascher Veränderungen bleibt dieses Werk ein Labor für Denken und Fühlen: ein Ort, der Komplexität zulässt, ohne Orientierung preiszugeben, und der zeigt, wie Kunst aus Sprache Handlung und aus Handlung Bedeutung formt.
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    Einleitung
William Shakespeare (1564–1616) gilt als prägendster Dramatiker der englischen Renaissance. Aus Stratford-upon-Avon stammend, entfaltete er in London eine außergewöhnliche Produktivität als Bühnenautor und Lyriker. Die vorliegende Sammlung bündelt Komödien wie Ein Sommernachtstraum und Was ihr wollt, Historiendramen von König Richard II bis König Heinrich V sowie Tragödien von Hamlet bis Macbeth. Neben den Sonetten enthält sie erzählende Gedichte wie Venus und Adonis und Lucretia. Shakespeare verband lebendige Bühnensprache mit philosophischer Tiefe und schuf Figuren und Situationen, die das europäische Theater bis heute prägen und in Übersetzungen vielfältig weiterleben.
Seine Stücke zeichnen sich durch eine reiche Mischung aus poetischer Erfindung, rhetorischer Kunst und genauer Beobachtung gesellschaftlicher Prozesse aus. Komödien von Die Komödie der Irrungen bis Viel Lärmen um nichts zeigen komisches Timing und Rollenspiele; die Historiendramen entfalten Staatsräson und Legitimität; die Tragödien wie Othello oder König Lear erkunden menschliche Grenzerfahrungen. Die Sonette, hier in deutschen Fassungen von Max Josef Wolff und Karl Kraus repräsentiert, sowie Gedichte wie Der Phönix und die Turteltaube und Der Liebenden Klage, belegen seine lyrische Spannweite. Insgesamt bildet das Werk ein Panorama der Sprache und der Moral des elisabethanisch-jakobäischen Zeitalters.
Bildung und literarische Einflüsse
Über Shakespeares formale Schulbildung sind keine gesicherten Dokumente überliefert. Seine Werke verraten jedoch profunde Vertrautheit mit lateinischer Dichtung und antiker Geschichtsschreibung. Ovids Metamorphosen hallen in Ein Sommernachtstraum nach, Plutarchs Lebensbeschreibungen prägen Julius Cäsar, Antonius und Cleopatra und Coriolanus, Senecas Tragödien wirken in Titus Andronicus und Hamlet fort. Mittelalterliche und frühneuzeitliche Erzähltraditionen – von Boccaccios Novellen bis zu Chaucers Troilus and Criseyde – finden in Komödien und in Troilus und Cressida eigenständige Bearbeitung. Diese intertextuelle Dichte erklärt die gleichzeitige Vertrautheit und Fremdheit seiner Stoffe.
Nicht minder einflussreich waren englische Chroniken und die Bibel. Raphael Holinsheds Chronicles lieferten wesentliche Vorlagen für König Heinrich VI, König Richard III, König Richard II, König Heinrich IV und König Heinrich V sowie für König Heinrich VIII. Rhetorik, Rechts- und Predigtsprache klingen in Gerichtsszenen und Staatsreden, etwa im Kaufmann von Venedig oder in den Historiendramen, an. Ebenso prägend war die lebendige Londoner Theaterpraxis mit Traditionen der Morality Plays und der populären Komik, deren Spuren bis in Der Widerspenstigen Zähmung, Viel Lärmen um nichts und Die lustigen Weiber von Windsor reichen.
Literarische Laufbahn
Shakespeares frühe Phase verbindet Experimentierlust mit markanter Bühnenwirksamkeit. Komödien wie Die Komödie der Irrungen, Die beiden Veroneser und Der Widerspenstigen Zähmung setzen auf Verwechslung, Sprachwitz und soziale Maskenspiele. Zugleich tritt er mit einer Folge von Historiendramen an die Öffentlichkeit: König Heinrich VI in drei Teilen und König Richard III bilden eine kraftvolle Serie um Bürgerkrieg, Macht und Propaganda. Der Frühtragödie Titus Andronicus eignet eine drastische Seneca-Nähe. Überall zeigt sich das zunehmende Vertrauen in den Blankvers, die Fähigkeit, Volksnähe mit gelehrter Anspielung zu verbinden, und das Bestreben, historische Stoffe für zeitgenössische Debatten zu öffnen.
Im späten 16. Jahrhundert reifen Komödien von großer Eleganz und emotionaler Bandbreite. Ein Sommernachtstraum verbindet Mythos, Theater im Theater und Liebeswirrnis. Viel Lärmen um nichts und Was ihr wollt verhandeln Maskerade, Gerücht und Identität; Wie es euch gefällt inszeniert im Wald von Arden eine poetische Welt der Metamorphose. Der Kaufmann von Venedig balanciert romantische Architektur mit brisanten Fragen nach Gnade und Recht. Die lustigen Weiber von Windsor rückt bürgerliche Lebenswelt und eine populäre Bühnenfigur ins Zentrum. In diesen Stücken schärft Shakespeare das Zusammenspiel von komischer Leichtigkeit und moralischer Tiefenschärfe.
Parallel dazu entstand ein bedeutendes lyrisches Œuvre. Venus und Adonis und Lucretia etablieren Shakespeare als Autor erzählender Gedichte mit psychologischer Feinzeichnung und kunstvoller Strophik. Der Liebenden Klage ergänzt dieses Spektrum um eine elegische Perspektive. Der Phönix und die Turteltaube bietet in dichter, metaphysischer Bildsprache eine poetische Allegorie auf Treue und Einheit. Der verliebte Pilger erschien unter seinem Namen, wird aber teils nicht zweifelsfrei ihm zugeschrieben. Die Sonette, in dieser Sammlung durch deutsche Übersetzungen vertreten, kreisen um Zeit, Vergänglichkeit, Begierde und dichterische Unsterblichkeit und zeigen formbewusste Variation des englischen Sonetts.
Die Historiendramen erreichen mit König Richard II, König Heinrich IV. Erster Teil, König Heinrich IV. Zweiter Teil und König Heinrich V eine dramatische Geschlossenheit, die Monarchie, Volk und Krieg gleichermaßen beleuchtet. Die Entwicklung des Prinzen Hal zum Herrscher erlaubt tragikomische Kontraste und politische Prüfungen. König Johann steht als eigenständiges, auf Souveränität und Gewissen fokussiertes Stück neben dieser Tetralogie. Gleichzeitig greift Shakespeare in den Komödien auf die Popularität wiederkehrender Figuren zurück: Die lustigen Weiber von Windsor nutzen die Bühnenenergien des Repertoires, ohne die historische Serie zu wiederholen.
Um 1600 formt Shakespeare die großen Tragödien, die psychologische Tiefe mit öffentlicher Dimension verbinden. Julius Cäsar erprobt die Tragik politischer Tugend, Hamlet eröffnet den Innenraum des zögernden Denkens, Othello verdichtet Eifersucht und Manipulation zur Katastrophe. König Lear entfaltet radikale Bilder von Macht, Familie und Mitgefühl, Macbeth erkundet Ambition, Schuld und Vision. Antonius und Cleopatra und Coriolanus zeigen die Spannungen zwischen privater Integrität und Staatsraison; Timon von Athen bietet eine düstere Parabel über Großmut und Enttäuschung. Der reife Blankvers wird hier zum Instrument seelischer und ideologischer Ambivalenz.
In den sogenannten Problemstücken Maß für Maß, Ende gut, alles gut und Troilus und Cressida verschränkt Shakespeare komische Formen mit moralischem Ernst und skeptischem Unterton. Das Spätwerk wendet sich versöhnlicheren Romanzestoffen zu: Perikles, Cymbeline, Das Wintermärchen und Der Sturm verbinden Schiffbruch, Prüfung und Wiedererkennen mit Musik, Masque und visionärer Symbolik. Der Sturm wird häufig als künstlerische Abschiedsgeste gelesen. Die beiden edlen Vettern sowie König Heinrich VIII. entstanden in Zusammenarbeit und zeigen die Öffnung hin zu neuen Bühnenrezepturen. Diese späte Phase vereint technische Meisterschaft mit einer Poetik der Gnade.
Überzeugungen und Engagement
Eindeutige politische oder religiöse Bekenntnisse Shakespeares sind nicht dokumentiert, und seine Werke vermeiden programmatische Stellungnahmen. Gleichwohl verhandeln sie zentrale normative Fragen ihrer Zeit: Gnade und Recht in Der Kaufmann von Venedig und Maß für Maß, die Legitimität von Herrschaft in den Historiendramen, die Verletzbarkeit gesellschaftlicher Außenseiter in Othello und die Dynamik von Geschlechterrollen in Was ihr wollt oder Der Widerspenstigen Zähmung. Die Stücke eröffnen Debattenräume, statt Thesen zu verkünden. Shakespeares öffentliche Rolle bestand primär in der Praxis des Theaters und der Schrift; aus Pamphleten oder Traktaten sind keine gesicherten Initiativen überliefert.
Letzte Jahre & Vermächtnis
Shakespeare kehrte gegen Ende seiner Laufbahn schrittweise nach Stratford-upon-Avon zurück und starb 1616. Sein Spätwerk, mit Stücken wie Das Wintermärchen und Der Sturm, deutet auf eine ästhetische Hinwendung zu Versöhnung und Staunen. Postum bewahrte die 1623 erschienene First Folio einen Großteil der Dramen und prägte ihre Überlieferung. Die nachhaltige Wirkung reicht von Bühnenpraxis und Literatur bis in Philosophie, Musik und Film. Deutsche Rezeptionslinien – sichtbar etwa in den Sonetten in den Übersetzungen von Max Josef Wolff und Karl Kraus – zeigen die internationale Aneignung. Figuren, Konflikte und Sprachbilder aus dieser Sammlung sind weltweit Teil des kulturellen Gedächtnisses.
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    William Shakespeare lebte von 1564 bis 1616 in einer Epoche tiefgreifender Umbrüche. Seine Komödien, Tragödien, Historiendramen und Versdichtungen entstanden überwiegend zwischen frühen 1590er Jahren und etwa 1613. Die Sammlung bündelt diese Gattungen und zeigt, wie sein Werk vom elisabethanischen und jakobinischen England geprägt wurde. Während Königin Elisabeth I. und später Jakob I. herrschten, verschoben sich kulturelle Normen, religiöse Praktiken und politische Prioritäten. Shakespeare schrieb für öffentliche Bühnen ebenso wie für den Hof und reagierte dabei auf eine Gesellschaft, die Fragen nach Ordnung, Legitimität, Identität und Wissen neu verhandelte und künstlerisch zum Ausdruck brachte.

Die Reformation und das elisabethanische Religionssettlement prägten das geistige Klima. Spannungen zwischen Katholiken und Protestanten, die Furcht vor Aufständen und ausländischen Interventionen sowie ein stark ausgebauter Staatsapparat rahmten die Künste. Werke, die Machtwechsel, Gewissenskonflikte und Loyalitäten thematisieren, sprechen in diesem Kontext. Nach der Niederlage der spanischen Armada 1588 formierte sich ein nationales Selbstverständnis, doch blieb die Thronfolgefrage virulent. Unter Jakob I. setzte sich die Personalunion mit Schottland durch, was Fragen nach Einheit und Diversität des Reiches aufwarf. Shakespeares Dramen reflektieren diese Gemengelage, ohne tagespolitische Anspielungen direkt auszustellen.

London wuchs rapide und wurde zu einem Zentrum des Handels, der Migration und der Wissenskulturen. Die Theater entstanden überwiegend außerhalb der City-Grenzen, insbesondere am Bankside, wo das Publikum soziale Schichten überspannte. Offene Amphitheater wie das Globe und später überdachte Häuser wie Blackfriars boten unterschiedliche ästhetische Möglichkeiten und Zielgruppen. Die Zulassung von Aufführungen lag beim Master of the Revels, dessen Zensur die Darstellung heikler Inhalte regelte. Diese institutionellen Rahmenbedingungen beeinflussten Form, Ton und Themen der Stücke, von ausgelassenen Festlichkeiten bis zu juristischen und politischen Debatten, die auf der Bühne verhandelt werden konnten.

Wiederkehrende Pestwellen unterbrachen den Spielbetrieb, besonders 1592 bis 1594 sowie 1603 und 1604. In Zeiten geschlossener Bühnen verlagerte sich Shakespeares Produktionsschwerpunkt zeitweilig auf Druckwerke. Venus und Adonis erschien 1593, Lucretia 1594 und fanden ein breites Lesepublikum. Mäzenatentum, etwa durch den Earl of Southampton, förderte diese Publikationen. Diese Phase festigte Shakespeares Reputation als Autor erzählender Dichtung, die antike Stoffe in eine elegante, zugleich sinnliche und moralisch reflektierte Form brachte. Die poetische Praxis jener Jahre beeinflusste auch seine spätere Dramendichtung in Bildhaftigkeit, Rhetorik und psychologischer Nuancierung.

Shakespeare war Mitglied der Lord Chamberlain’s Men, die 1603 als King’s Men königliche Protektion erhielten. Diese institutionelle Aufwertung ermöglichte häufige Hofaufführungen und den Zugang zu einem anspruchsvollen, politisch sensiblen Publikum. Die Truppe bespielte das Globe ab 1599 sowie das intime Blackfriars-Theater, dessen Innenraumlicht, Akustik und technische Möglichkeiten neue dramaturgische Lösungen nahelegten. Hofkultur und Masque-Traditionen der jakobinischen Zeit, mit Musik, Tanz und aufwendigen Bühnenbildern, wirkten auf seine späten Stücke zurück. Der Übergang in eine höfische Aufführungspraxis schärfte die Kunst der Andeutung, der Allegorie und der visuellen Pracht.

Shakespeare schöpfte aus einer breiten Quellenlandschaft. Für die römischen Dramen dienten ihm, meist in Übersetzung, Plutarchs Lebensbeschreibungen. Die Historiendramen fußen wesentlich auf Chroniken wie Holinshed und Hall, die die englische Vergangenheit deuteten. Ovids Metamorphosen prägten sowohl die Versdichtungen als auch die Bildsprache vieler Bühnenwerke. Italienische Novellensammlungen, darunter Bandello und Cinthio, lieferten Motive für Liebes- und Intrigenhandlungen. Diese Intertextualität war typisch für die Renaissance und kein bloßes Abschreiben, sondern eine kreative Neuordnung, die historische Erzählungen, Mythos und urbane Alltagserfahrungen in performative Gegenwart transformierte.

Die Historiendramen reagieren auf die Erinnerung an die Rosenkriege und verhandeln Fragen legitimer Herrschaft, Bürgerkrieg und nationaler Identität. Chroniktheater der 1590er Jahre nutzten genealogische Konflikte, um die Verletzlichkeit der politischen Ordnung sichtbar zu machen. Die Stücke setzen sich mit dem Verhältnis von Gewaltmonopol, Rechtsprechung und Charisma auseinander und reflektieren die Autoritätsnarrative der Tudor-Zeit. Zugleich wirken sie als Gedächtniskunst, die dynastische Tragödien in moralisch-politische Lehrstücke verwandelt. Ihre Rezeption schwankte je nach Zeitgeist zwischen patriotischer Lesart, skeptischer Machttheorie und einer kritischen Sicht auf Propaganda und Erinnerungspolitik.

In den Komödien kreuzen sich Festkultur, Stadterfahrung und die Logik von Handel, Vertrag und Rechtsauslegung. Italienische Schauplätze wie Verona, Venedig oder Messina spiegeln das Interesse an transmediterranen Netzwerken, an Kredit, Migration und diplomatischem Austausch. Gleichzeitig diskutieren die Stücke soziale Rollen, Maskerade und die Institution der Ehe als rechtlich und ökonomisch regulierten Rahmen. Auf der Bühne verkörperten Knaben alle Frauenrollen, was zusätzliche Ebenen von Geschlechterspiel und Ambivalenz eröffnete. Die lebendige Verbindung von Musik, Tanz und Wortwitz spiegelt Formen städtischer Unterhaltung, die dem Publikum vertraut waren, aber auch Normen ironisch unterliefen.

Die Tragödien verhandeln existentielle Fragen von Erkenntnis, Schuld, Gewalt und politischer Verantwortung. Anklänge an Seneca, an humanistische Rhetorik und an zeitgenössische Diskussionen über Staatskunst, Machiavellismus und Gewissen strukturieren die Konflikte. Figuren stehen unter Druck konkurrierender Loyalitäten, zwischen persönlicher Ehre, öffentlichem Amt und kosmischer Ordnung. Die Bühne wurde zum Labor für Emotionen und für die Darstellung psychischer Ausnahmezustände. Die Rezeption las in ihnen je nach Epoche moralische Warnung, anthropologische Studie oder politische Allegorie. Die anhaltende Wirkung verdankt sich der Vieldeutigkeit, die alternative Deutungsrahmen zulässt.

Die Dramen entstanden unter Aufsicht des Master of the Revels, der heikle Inhalte strich oder umformulieren ließ. Obwohl direkte Kommentare zur aktuellen Politik riskant waren, führten historische oder fremdländische Schauplätze zu sicheren Distanzierungen. Ein dokumentierter Fall ist die Aufführung eines Stücks über König Richard II. im Vorfeld der Essex-Rebellion 1601, bei der eine umstrittene Szene ausdrücklich gewünscht wurde. Solche Ereignisse zeigen, wie Theater als Medium politischer Imagination fungierte, ohne zwingend Stellung zu beziehen. Die Balance zwischen zeitgenössischer Relevanz und institutioneller Kontrolle prägte Themenwahl und rhetorische Strategien.

Die Theaterpraxis war kollaborativ. Stücke wurden von Ensembles geformt, für bestimmte Schauspieler zugeschnitten und häufig überarbeitet. In Shakespeares späterer Karriere traten Kooperationen hervor, etwa mit John Fletcher, was Die beiden edlen Vettern dokumentiert. Auch Perikles weist Spuren geteilter Autorschaft auf. Textfassungen zirkulierten in verschiedenen Zuständen; Eingriffe von Spielleitern, Schreibern und Zensoren hinterließen Spuren. Musikalische Einlagen, Tanz und Maske wurden je nach Ort und Anlass variiert. Diese Offenheit erklärt, warum moderne Editionen Varianten berücksichtigen und warum Aufführungen historische Kontexte kreativ rekonstruieren.

Der Druckmarkt war von Buchhändlern und Druckern gesteuert, nicht von Autoren. Viele Stücke erschienen als Quartos in unterschiedlichen, teils fehlerhaften Fassungen. Die Sonette wurden 1609 gedruckt und von einer Klage der Liebenden begleitet. Der verliebte Pilger von 1599 vereinte Gedichte verschiedener Verfasser und ist nur teilweise Shakespeare zuzuschreiben. Der Phönix und die Turteltaube wurde 1601 in einer Anthologie veröffentlicht. Diese Publikationswege zeigen, wie Autorenschaft, Rechte und Textkontrolle in der Frühen Neuzeit organisiert waren und wie sehr die Überlieferung vom buchhändlerischen Geschäft geprägt blieb.

Mit dem First Folio von 1623 sicherten Shakespeares Kollegen Heminges und Condell einen großen Teil des dramatischen Œuvres für die Nachwelt. Die Einteilung in Komödien, Historien und Tragödien prägte das Bild des Autors dauerhaft. Einige heute zugeschriebene Stücke, darunter Perikles und Die beiden edlen Vettern, standen nicht in dieser Erstausgabe und fanden erst später Aufnahme in den Kanon. 1613 brannte das Globe während einer Aufführung von Heinrich VIII., was die Verwundbarkeit der Theaterinfrastruktur zeigt. Der Folio setzte dennoch Maßstäbe für Textqualität und Autorbild und wurde Ausgangspunkt moderner Editorenarbeit.

Die humanistische Bildung prägte Shakespeares Umgang mit Rhetorik, Logik und Ethik. Grammatikschulen vermittelten lateinische Klassiker, stilistische Übungen und Debattentraining, die in den Dialogen wiederklingen. Zugleich erweiterten Reisen, diplomatische Berichte und die frühe Kolonialexpansion den Horizont. Die englische Präsenz in Nordamerika und der Schiffbruch einer Flotte auf Bermuda 1609 wurden in der Zeit stark diskutiert und häufig mit späteren Bühnenwerken in Verbindung gebracht. Die Intensität, mit der entlegene Räume, Rechtssysteme und Wissenskulturen auf der Bühne erscheinen, spiegelt diese Weltaneignung im Medium des Theaters.

Shakespeares Werk reagiert auf Rechtskultur, ökonomische Dynamiken und städtische Lebensformen. Prozesse, Verträge, Pfand und Bürgschaft, aber auch Fragen der Gnade und Begnadigung sind durch die Praxis von Gerichtshöfen und Märkten inspiriert. Figuren durchqueren soziale Schichten; Aufsteiger, Außenseiter und Höflinge interagieren in einer Gesellschaft, in der Herkunft, Bildung und Habitus verhandelt werden. Intermediale Elemente wie Musik, bei Hofe geschätzte Tänze und allegorische Tableaus fließen in die Bühnenästhetik ein. So bilden Komödien und sogenannte Problemstücke eine Schnittstelle zwischen Festkultur, Moraldiskurs und politischer Alltagserfahrung.

Die Wirkungsgeschichte im deutschsprachigen Raum ist früh und intensiv. Seit dem 18. Jahrhundert verbanden Aufklärung und Sturm und Drang Shakespeare mit dramatischer Freiheit und seelischer Wahrheit; Lessing, Herder, Goethe und Schiller trugen maßgeblich dazu bei. Im 19. Jahrhundert etablierte sich eine Bühnen- und Übersetzungstradition, die bis heute prägt. Für die Sonette schufen im 20. Jahrhundert neben anderen Max Josef Wolff und Karl Kraus einflussreiche deutsche Übertragungen, die Tonfall und Bildwelt unterschiedlich akzentuierten. Solche Übersetzungen formten die Rezeption, indem sie semantische und metrische Entscheidungen für neue Lesergemeinschaften trafen.

Im 20. und 21. Jahrhundert erweiterten neue Theorien die Lektüren. New Criticism betonte Textstrukturen, New Historicism und Kulturpoetik kontextualisierten Macht und Diskurse, feministische und postkoloniale Ansätze fragten nach Geschlecht, Rasse und Imperium. Editionsphilologie und digitale Methoden untersuchten Autorschaft, Kollaboration und Textgenese; stilometrische Verfahren stützten Zuschreibungen und Datierungen. Performance Studies verlagerten den Fokus auf Aufführungspraxis und Zuschauererfahrung. Die umfassende Zusammenstellung der Werke erleichtert solche Querlektüren, da Variationen von Motiv, Genre und Sprachregister sichtbar werden und editorische Entscheidungen transparent nachvollzogen werden können.
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    Frühe Komödien (Die Komödie der Irrungen; Der Widerspenstigen Zähmung; Die beiden Veroneser; Liebes Leid und Lust)
Diese frühen Stücke erkunden Verwechslungen, Wortwitz und das Kräftemessen von Liebe, Freundschaft und gesellschaftlicher Rolle. Rasante Intrigen, Spiegelungen und sprachliche Feuerwerke stellen Ordnung gegen Begehren und zeigen Figuren, die ihre Identität ausprobieren. Der Ton reicht von derb-farcehaft bis elegant-höfisch.
Klassische Komödien des mittleren Werks (Ein Sommernachtstraum; Der Kaufmann von Venedig; Die lustigen Weiber von Windsor; Viel Lärmen um nichts; Wie es euch gefällt; Was ihr wollt)
Diese Komödien verbinden Maskenspiel, Liebeswirren und soziale Satire mit Musik, Magie oder Feststimmung. Sie stellen bürgerliche und höfische Welten einander gegenüber und fragen nach Gnade, Recht, Täuschung und Selbstfindung. Der Ton ist heiter und romantisch, jedoch oft mit ernsten Untertönen.
Problemkomödien und Satiren (Troilus und Cressida; Ende gut, alles gut; Maß für Maß)
Moralische Zumutungen, Machtmissbrauch und die Brüchigkeit von Ehre und Begehren rücken ins Zentrum. Die Stücke testen die Grenzen von Gerechtigkeit und persönlicher Integrität und lassen Lösungen ambivalent erscheinen. Der Ton ist scharf, skeptisch und oft bitter-ironisch.
Späte Romanzen und Abenteuerstücke (Perikles, Prinz von Tyrus; Cymbeline; Das Wintermärchen; Der Sturm; Die beiden edlen Vettern)
Reisen, Schiffbrüche, Prüfungen und überraschende Begegnungen führen Figuren von Verlust über Bewährung zu Einsicht. Vermeintliche Trennungen, Wunder und Vergebung prägen diese märchenhaft-feierlichen Schauspiele. Der Ton ist versöhnlich, bildreich und von Musik, Maskenspiel und Spektakel getragen.
Frühe Historiendramen und Königsdarstellungen (König Johann; König Richard II)
Legitimität, Bild der Herrschaft und die Macht des Zeremoniells bestimmen diese höfischen Tragödien der Krone. Poetische Reden und politische Ränkespiele zeigen, wie Worte Macht stiften und gefährden. Der Ton ist würdevoll, reflektierend und konfliktgeladen.
Die Henriad: Aufstieg und Herrschaft (König Heinrich IV. Erster Teil; König Heinrich IV. Zweiter Teil; König Heinrich V.)
Vom Wirtshaus bis zum Thron verfolgt diese Folge den Reifeprozess eines Prinzen zwischen Freundschaft, Ehre und Staatsräson. Komisches Milieu und Kriegsdrama greifen ineinander und beleuchten Führung als Rolle, die gelernt und gespielt wird. Der Ton schwankt zwischen volkstümlicher Lebendigkeit und heroischer Rhetorik.
Die Rosenkriege (König Heinrich VI. Erster, Zweiter und Dritter Teil; König Richard III.)
Bürgerkrieg, Fraktionskämpfe und der skrupellose Griff nach der Krone treiben diese düsteren Historien an. Intrige und Schlachtgeschehen wechseln rasant, während charismatische Machtfiguren das Gemeinwesen zerreißen. Der Ton ist energisch, brutal und von politischer Kälte gezeichnet.
König Heinrich VIII.
Zeremonieller Glanz und höfische Rivalitäten zeichnen ein Porträt der Macht als öffentliches Schauspiel. Persönliche Schicksale kreuzen sich mit Staatsinteressen und religiösen Spannungen. Der Ton ist prunkvoll, abwägend und auf die Schauwerte des Hofs gerichtet.
Frühe Tragödien (Titus Andronicus; Romeo und Julia)
Diese Tragödien spannen den Bogen von drastischer Vergeltung bis zur lyrischen Intensität einer verfeindeten Liebe. Familiäre Ehrvorstellungen und ungestümes Begehren kollidieren mit gesellschaftlicher Ordnung. Der Ton reicht von schockierend-expressiv bis zart und elegisch.
Römische Tragödien (Julius Cäsar; Antonius und Cleopatra; Coriolanus)
Politische Rhetorik, persönlicher Ehrgeiz und die fragile Ordnung der Republik stehen im Mittelpunkt. Privatleben und Staatsräson prallen aufeinander, während Charisma, Loyalität und Ruhm neu bewertet werden. Der Ton variiert vom nüchtern-politischen Diskurs bis zur sinnlich-splendorösen Liebestragödie.
Die großen Tragödien (Hamlet. Prinz von Dänemark; Othello; König Lear; Macbeth)
Gewissen, Wahrnehmung und der Bruch familiärer oder ehelicher Bindungen werden mit psychologischer Schärfe durchdrungen. Eifersucht, Machtgier, Pflicht und Zweifel treiben Entscheidungen voran, deren Folgen weit über die Handelnden hinausreichen. Der Ton ist visionär, bilddicht und existenziell.
Späte Tragödie und bittere Parabel (Timon von Athen)
Die Stückwelt kreist um Verschwendung, Undank und radikale Ernüchterung über menschliche Beziehungen. Reichtum und Armut legen soziale Masken frei und treiben den Helden in extreme Haltungen. Der Ton ist asketisch, beißend und moralfabelhaft.
Sonette (Übersetzungen von Max Josef Wolff und Karl Kraus)
Ein Zyklus von Liebes- und Denkgedichten verhandelt Zeit, Schönheit, Treue und dichterische Selbstbehauptung. Wechselnde Adressierungen und konkurrierende künstlerische Rollen schaffen ein bewegliches Spiel der Masken. Der Ton ist intim, argumentativ und von kunstvoller Formstrenge.
Narrative Versdichtungen (Venus und Adonis; Lucretia)
Mythologische Erzählgedichte erkunden Begehren, Konsens, Scham und Ehre in scharf konturierten Szenen. Sinnliche Beschreibungen und moralische Reflexionen halten Distanz und Anteilnahme in der Schwebe. Der Ton ist elegant, rhetorisch ausgefeilt und bildkräftig.
Weitere lyrische und anthologische Dichtungen (Der Liebenden Klage; Der verliebte Pilger; Der Phönix und die Turteltaube)
Klagegesang, Sammlung amoröser Verse und eine allegorische Meditation über ideale Treue zeigen die Spannweite der Lyrik. Stimmen und Formen wechseln zwischen pastoralem Ton, gelehrtem Spiel und metaphysischer Dichte. Der Ton reicht von schlicht klagend bis hermetisch-symbolisch.
Wiederkehrende Themen und Stil
Rollenwechsel, Identität als Performance, Macht und Moral, Gesetz und Gnade sowie die Spannung zwischen Stadt, Hof und Natur prägen das Werk. Sprachlich verbinden sich Wortspiele, Bildketten und der Wechsel von Blankvers und Prosa mit kunstvoller Dramaturgie aus Spiegelung, Kontrast und Rahmung. Eine Entwicklung führt von frühen Farcen über ambivalente Prüfstücke zu späten Versöhnungen und poetischen Wundern.



Sämtliche Werke: Komödien, Tragödien, Historiendramen, Sonette & Epische Versdichtungen (Über 190 Titel in einem Buch)
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      Salinus, Herzog von Ephesus.


      Aegeon, ein Kauffmann von Syracus.


      Antipholis von Ephesus und Antipholis von Syracus, Zwillings-Brüder und Söhne von Aegeon und Aemilia, aber einander unbekannt.


      Dromio von Ephesus und Dromio von Syracus, Zwillings-Brüder und Sclaven der beyden Antipholis.


      Balthasar, ein Kauffmann.


      Angelo, ein Goldschmidt.


      Zween andre Kauffleute.


      Dr. Zwik, ein Schulmeister und Beschwörer.


      emilia, Aegeons Weib, eine Abbtißin zu Ephesus.


      Adriana, des Antipholis von Ephesus Weib.


      Eine Courtisane.


      Luciana, Ihre Schwester.


      Kerkermeister, Gerichtsdiener, Trabanten, und andre stumme Personen.


      Die Scene ist zu Ephesus.
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      Des Herzogs Palast.


      Der Herzog von Ephesus, Aegeon, ein Kerkermeister, und einige vom Gefolge des Herzogs treten auf.


      Aegeon.

      Säume dich nicht länger, Salinus, durch den Ausspruch meines Urtheils, meinem unglüklichen Leben ein Ende zu machen.


      Herzog.

      Kauffmann von Syracus, sage nichts mehr zu deiner Verantwortung; ich kan zum Nachtheil des Gesezes nicht partheylich seyn. Das neuliche grausame Verfahren euers Herzogs gegen einige Kauffleute, unsre getreue Unterthanen, welche, weil sie nicht Gold genug hatten ihr Leben loszukaufen, sein strenges Gesez mit ihrem Blute besiegelt haben, schließt alles Erbarmen aus unsern dräuenden Bliken aus. Denn seitdem diese verderbliche Zwietracht zwischen deinen aufrührischen Landsleuten und uns ausgebrochen, ist in der allgemeinen Versammlung des Volks, sowol von den Syracusern als von uns, beschlossen worden, keine Handlung noch Gemeinschaft zwischen unsern feindseligen Städten zu erlauben; noch mehr, welcher gebohrne Epheser sich auf den Märkten und Jahrsmessen von Syracus betreten läßt, der stirbt; und hinwieder, welcher gebohrne Syracuser in der Bay von Ephesus gefunden wird, der stirbt, und seine Güter werden zu Handen des Staats eingezogen; es sey dann, daß er tausend Mark zu seinem Lösegeld bezahlen könne. Nun belauft sich alles was du hast, nach der äussersten Schazung, kaum auf hundert Mark; du bist also nach dem Geseze zum Tode verdammt.


      Aegeon.

      Mein Trost ist, daß die Vollziehung euers Worts noch vor Sonnen-Untergang auch meinen Unglüks-Fällen ein Ende machen wird.


      Herzog.

      Gut, Syracuser, erzähl' uns kürzlich die Ursache, warum du deine väterliche Heimath verlassen hast, und warum du hieher nach Ephesus gekommen bist.


      Aegeon.

      Eine schwerere Verrichtung könnte mir nicht auferlegt werden, als daß ich von meinem unaussprechlichen Kummer reden soll. Jedoch, damit die Welt erkenne, daß der natürliche Lauf der menschlichen Zufälle, und nicht irgend ein scheußliches, die Rache der Götter aufforderndes Verbrechen, mir dieses unglükliche Ende zuzieht; so will ich sagen, was mein Schmerz mir zu sagen Vermögen lassen wird. Zu Syracus ward ich gebohren, und mit einem Weibe vermählt, die mich glüklich machte, und es durch mich selbst gewesen wäre, wenn ein feindseliges Schiksal die Dauer unsrer Glükseligkeit gestattet hätte. Mit ihr lebt' ich vergnügt; mein Vermögen nahm durch beglükte Reisen zu, die ich häuffig nach Epidamnum machte; bis der Tod meines Factors, und die Sorge für meine Güter, die dadurch ohne Aufsicht gelassen worden, mich aus den Umarmungen meiner Gattin riß. Ich war noch nicht volle sechs Monat von ihr entfernt, als sie (obgleich zu einer Zeit, da sie unter der angenehmen Straffe ihres Geschlechts schmachtete,) Anstalten machte, mir nachzufolgen, und bald und glüklich anlangte wo ich war. Sie war nicht lange da, so wurde sie eine freudenvolle Mutter von zween hübschen Knaben, die einander so wundersam gleich sahen, daß es unmöglich war, sie anders, als durch Namen zu unterscheiden. In eben dieser Stunde und an dem nemlichen Ort, ward eine arme Frau gleichfalls von zween männlichen Zwillingen entbunden, die einander eben so gleich sahen; diese kaufte ich ihren Eltern ab, denn es waren bettelarm Leute, und zog sie auf, daß sie meinen Söhnen aufwarten sollten. Mein Weib, die auf zween solche Knaben nicht wenig stolz war, drang täglich in mich, unsre Heimreise zu beschleunigen; ich willigt' endlich, wiewol ungern ein, und wir giengen, ach allzubald! zu Schiffe. Wir hatten kaum eine Meile von Epidamnum fortgesegelt, als ein plözlicher Sturm den Tag verdunkelnd, uns nur noch so viel düstres Licht übrig ließ als nöthig war, unsern erschroknen Augen die Gewißheit des unvermeidlichen Todes zu zeigen. Ich, für meinen eignen Theil, würde mich willig darein ergeben haben; aber das herzrührende Jammern eines geliebten Weibes, und das Geschrey ihrer holdseligen Kinder, die, ohne zu wissen was sie fürchten sollten, nur weinten, weil sie ihre Mutter weinen sahen, nöthigte mich auf Rettung oder wenigstens auf einige Frist für sie und mich zu denken; und diß war es, denn kein anders Mittel hatt' ich nicht. Das Schiffs-Volk suchte seine Rettung in unserm Boot, und überließ uns das Schiff, welches schon zum Versinken reif war. Mein Weib, für ihren Erstgebohrnen am meisten besorgt, hatte ihn an einen vorräthigen dünnen Mastbaum gebunden, dergleichen die Seeleute zur Vorsorge mit sich zu nehmen pflegen; zu ihm wurde einer von den andern beyden Zwillingen gebunden, indessen daß ich mit den übrigen beyden das nemliche that. Nachdem wir nun die Kinder solchergestalt besorgt hatten, banden wir uns, mein Weib und ich, die Augen auf den Gegenstand unsrer zärtlichen Sorgen geheftet, jedes an das andere Ende des Mastbaums, und überliessen uns so den Wellen, von denen unser Schiff, wie uns däuchte, nach Corinth getrieben wurde. Endlich zerstreute die Sonne das Gewölke, und die See wurde wieder ruhiger; da entdekten wir bey ihrem wohlthätigen Licht zwey Schiffe, die auf uns zusegelten, eines von Corinth, und das andre von Epidaurus; aber eh sie zu uns kamen – – o, zwingt mich nicht fortzufahren! Errathet das Folgende aus dem Vorhergehenden.


      Herzog.

      Nein, fahre fort, alter Mann, brich deine Erzählung nicht so ab; wenn wir dich nicht retten können, so können wir doch Erbarmniß mit dir haben.


      Aegeon.

      O hätten die Götter das gethan, so hätt' ich keine Ursach, sie unbarmherzig gegen uns zu nennen. Wir waren nur wenige Meilen noch von diesen Schiffen entfernt, als unser hülfloses Schiff, durch einen plözlichen Stoß an einen im Meer verborgnen Felsen mitten entzwey geschmettert wurde. Das Glük, welches mein Weib und mich auf eine so ungerechte Weise schied, ließ einem jeden was uns zugleich Freude und Kummer machte. Ihr Theil, der armen Seele! Vermuthlich weil er leichter beladen war, wurde vom Wind schneller vorwärts getrieben, und alle drey wurden in meinem Gesicht, von Corinthischen Fischern, wie mir dauchte, aufgefangen. Endlich bemächtigte sich ein andres Schiff meiner auch; ich fand bekannte Freunde darinn, welche sich freuten, daß sie uns in einer solchen Noth hatten Hülfe leisten können; sie würden auch, mir zu lieb, die Fischer ihrer Beute gerne beraubt haben; allein da ihre Barke schlecht besegelt war, mußten sie es aufgeben, und richteten ihren Lauf der Heimat zu – – Und nun habt ihr gehört was mich meiner Glükseligkeit beraubt hat, und durch was für Unfälle mein Leben nur dazu verlängert worden ist, daß ich klägliche Geschichten erzählen kan, von denen mein eignes Unglük der Innhalt ist.


      Herzog.

      Um derer willen, um welche du traurest, erzeige mir die Gefälligkeit, und melde noch, wie es ihnen und dir ferner ergangen ist.


      Aegeon.

      Mein jüngster Sohn bekam als er achtzehn Jahre hatte, ein heftiges Verlangen, seinen Bruder aufzusuchen, und ließ nicht nach, biß ich ihm erlaubte sich auf den Weg zu machen, und seinen Diener (der in dem gleichen Fall wie er, und seines Bruders beraubt war, aber den Namen desselben, wie mein Sohn den Namen seines ältern Bruders, behalten hatte,) zu seiner Gesellschaft mitzunehmen. Ich wagte also einen geliebten Sohn, den ich hatte, um denjenigen zu finden, den ich nicht hatte; und verlohr dadurch beyde. Fünf Sommer hab' ich schon angewandt, um sie in dem fernsten Griechenland zu suchen, und nachdem ich durch alle Gegenden von Asien auf- und niedergeschwärmt, kam ich endlich nach Ephesus, zwar ohne Hoffnung sie da zu finden, aber doch entschlossen, weder diesen noch irgend einen andern von Menschen bewohnten Ort undurchsucht zu lassen. Allein hier muß ich die Geschichte meines Lebens enden, und der Tod würde mir willkommen seyn, wenn ich von allen meinen Reisen nur soviel erhalten hätte, daß ich von ihrem Leben versichert wäre.


      Herzog.

      Unglüklicher Aegeon, den die Göttinnen des Geschikes dazu bestimmt haben, den äussersten Grad der grausamsten Widerwärtigkeiten zu erfahren; glaube mir, wär' es nicht gegen unsre Geseze, (welche Fürsten, wenn sie auch wollten, nicht vernichten können,) wär' es nicht gegen meine Crone, meinen Eid, und meine Würde, mein Herz würde keinen Augenblik verziehen, der Regung Plaz zu geben, die darinn für dich spricht. Allein, ob dich gleich ein unwiderrufflicher Spruch zum Tode verurtheilt, so will ich doch soviel zu deiner Rettung thun, als mir Macht gelassen ist; ich schenke dir also noch diesen Tag, Kauffmann, damit du dein Leben durch andrer Beyhülfe zu erhalten suchen könnest; stelle alle Freunde, die du in Ephesus haben magst, auf die Probe; bettle oder borge soviel als du nöthig hast, um dein Lösegeld voll zu machen, und lebe; wo nicht, so bist du verurtheilt zu sterben. – – Kerkermeister, nimm ihn in deine Aufsicht.


      (Der Herzog und Gefolge gehen ab.)


      Kerkermeister.

      Ich will, Gnädigster Herr.


      Aegeon.

      Hülf- und hoffnunglos geht Aegeon, um das Ende seines Lebens einen Tag später zu sehen.


      (Aegeon und Kerkermeister gehen ab.)
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      Antipholis von Syracus, ein Kauffmann und Dromio treten auf.


      Kauffmann.

      Wenn ihr nicht wollt, daß euer Geld sogleich wieder verlohren sey, so gebt aus, ihr seyd von Epidamnum. Erst diesen nemlichen Morgen ist ein Syracusischer Kauffmann hier eingezogen worden, und weil er nicht im Stande war, sein Leben loszukauffen, so muß er nach unserm Gesez noch vor Sonnen Untergang sterben. Hier ist euer Geld, das ihr bey mir hinterlegt hattet.


      Antipholis.

      Geh, Dromio, trag es in den Centaur, wo wir unser Quartier genommen haben; warte dort bis ich komme, in einer Stunde wird es Mittagessens-Zeit seyn. Ich will indessen die Stadt in Augenschein nehmen, mit den Kauffleuten Bekanntschaft machen, die Gebäude anschauen, und dann in mein Wirthshaus zurükkommen und schlafen; denn ich bin von langwierigen Reisen ganz steiff und müde. Geh deiner Wege.


      Dromio.

      Mancher würde euch beym Worte nehmen, und mit einem so hübschen Reisegeld seines Wegs gehen.


      (Dromio geht ab.)


      Antipholis.

      Er ist ein ehrlicher Schurke, mein Herr, der mich, wenn ich niedergeschlagen und melancholisch bin, mit seinen närrischen Einfällen oft wieder aufgeräumt macht. Wie ists, wollt ihr nicht mit mir in der Stadt herum gehen, und hernach in meinem Gasthof mit mir zu Mittag essen?


      Kauffmann.

      Mein Herr, ich bin zu etlichen andern Kauffleuten bestellt, von denen ich einen ansehnlichen Profit zu machen hoffe; ihr werdet mich also entschuldiget halten. Sobald es fünfe geschlagen hat, will ich euch, wenn es beliebig ist, auf dem Markt wieder antreffen, und euch dann bis zur Schlafzeit Gesellschaft leisten. Dißmal ruffen mich meine Geschäfte von euch ab.


      Antipholis.

      Lebet wohl bisdahin; ich will indeß allein herumgehen, und die Stadt besehen.


      Kauffmann.

      Mein Herr, ich überlaß' euch euerm eignen Vergnügen.


      (Der Kauffmann geht ab.)
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      Antipholis.

      Wer mich meinem eignen Vergnügen überläßt, überläßt mich einem Ding, daß ich nirgends finden kan. Ich bin in der Welt wie ein Tropfen Wassers, der im Ocean einen andern Tropfen suchen will, und indem er hineinfallt sich selbst verliehrt, ohne den andern zu finden. So geht es unglüklicher Weise auch mir; indem ich eine Mutter und einen Bruder suchen will, verliehr' ich mich selbst.


      Dromio von Ephesus tritt auf.


      Hier kommt mein Kerl wieder – – Was hat das zu bedeuten? Warum kommst du sobald wieder zurük?


      Dromio von Ephesus.

      Sobald wieder zurük! Sagt vielmehr: Warum findst du mich so spät? Der Capaun dorrt aus, das Spanferkel fällt vom Spieß ab, die Gloke hat zwölfe geschlagen; meine Frau machte, daß es auf meinem Baken eins wurde; sie ist so heiß, weil das Essen kalt wird; das Essen wird kalt, weil ihr nicht heim kommt; ihr kommt nicht heim, weil ihr keinen Appetit habt; ihr habt keinen Appetit, weil ihr eure Fasten gebrochen habt; und wir, welche wissen was fasten und beten ist, wir müssen nun dafür büssen, daß ihr gesündigt habt.


      Antipholis.

      Spare deinen Athem, junger Herr; sage mir erst, ich bitte dich, wo du das Geld gelassen hast, das ich dir gab?


      Dromio von Ephesus.

      Oh – – Die drey Bazen, die ich Mittwochs kriegte, um den Sattler für den Schwanz-Riemen an meiner Frauen ihrem Pferd zu bezahlen? Der Sattler hat sie, Herr; ich habe sie nicht behalten.


      Antipholis.

      Ich bin izt in keinem spaßhaften Humor; sag' mir ohne zu schäkern, wo ist das Geld? Wie unterstehst du dich, an einem Orte wo wir fremde sind, eine so grosse Summe aus deiner eignen Verwahrung zu geben?


      Dromio von Ephesus.

      Ich bitte euch Herr, scherzet wenn ihr bey Tische sizt. Meine Frau hat mich in gröster Eile geschikt euch zu suchen; wenn ihr nicht gleich kommt, wird es mein Schedel entgelten müssen; mir däucht, euer Magen sollte, wie der meinge, eure Gloke seyn, und euch ohne einen Boten heimschlagen.


      Antipholis.

      Komm, Dromio, komm, diese Possen sind izt zur Unzeit, spare sie auf eine lustigere Stunde. Wo ist das Gold, das ich dir aufzuheben gab?


      Dromio von Ephesus.

      Mir, Herr? Wie, ihr habt mir kein Gold gegeben.


      Antipholis.

      Hey da, Herr Spizbube, hör auf den Narren zu treiben, und sag mir, wie hast du deinen Auftrag besorgt?


      Dromio von Ephesus.

      Mein Auftrag war, euch von dem Markt nach Hause zu holen, in den Phönix, Herr, zum Mittag-Essen, meine Frau und ihre Schwester warten auf euch.


      Antipholis.

      Nun, so wahr ich ein Christ bin, antworte mir wo du mein Geld hingethan hast, oder ich werde dir diesen kurzweiligen Kragen umdrehen, der so unzeitigen Spaß treibt wenn es mir nicht gelegen ist; wo sind die tausend Mark, die du von mir empfangen hast?


      Dromio von Ephesus.

      Ich hab' einige Marken von euch auf meinem Kopf, und einige Marken von meiner Frauen auf meinen Schultern; aber von tausend Mark ausser diesen weiß ich nichts. Wenn ich sie Euer Gestreng wieder zurükzahlen würde, so würdet ihr's vielleicht nicht geduldig tragen.


      Antipholis.

      Deiner Frauen Marken? Welcher Frauen, Schurke? Was hast du für eine Frau?


      Dromio von Ephesus.

      Euer Gestreng eigne Frau, meine Frau zum Phönix; Sie, welche fasten muß, bis ihr nach Hause kommt, und betet, daß ihr bald kommen möget.


      Antipholis.

      Wie, willt du mich so ins Gesicht für deinen Narren haben, und dir's nicht wehren lassen? Da nimm das, Herr Schurke.


      (Er giebt ihm Schläge.)


      Dromio von Ephesus.

      Was denkt ihr, Herr? Um Gottes willen, haltet eure Hände – – Nein, wenn ihr nicht wollt, Herr, so will ich meine Füsse brauchen – –


      (Er geht ab.)


      Antipholis.

      So wahr ich lebe, der Bube ist durch irgend einen schlimmen Streich um mein Geld gebracht worden. Man sagt, diese Stadt sey voller Spizbuben-GesindelDiß war der Character, den die Alten von dieser Stadt geben. Daher das gemeine Sprüchwort: Εφεσια αλεξιφαρμακα, so auch beym Menander, wo Εφεσια γραμματα in dem nemlichen Sinn vorkommt., als, Taschenspieler, so die Augen betrügen, Zauberer, so durch magische Getränke das Gemüth zerrütten, und Hexen, so den Leib verunstalten; verkleidete Beutelschneider, geschwäzige Marktschreyer, und wer weiß was noch mehr für dergleichen Leute die sich alles erlaubt halten; wenn es so ist, so will ich desto schneller heimgehen. Ich will in den Centaur, und diesen Schurken aufsuchen, ich sorge, mein Geld ist nicht wol verwahrt.


      (Er geht ab.)
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      Das Haus des Antipholis von Ephesus.


      Adriana und Luciana treten auf.


      Adriana.

      Weder mein Mann noch mein Sclave kommt zurük, den ich doch so eilfertig seinem Herrn entgegen geschikt habe? ganz gewiß, Luciana, es ist schon zwey Uhr.


      Luciana.

      Vielleicht ist er vom Markte weg, mit irgend einem Kauffmann, der ihn eingeladen hat, zum Mittag-Essen gegangen; meine liebe Schwester, wir wollen essen, und uns nicht deßwegen grämen. Ein Mann ist Herr über seine Freyheit, und hat keinen andern Herrn als seine Gelegenheit; sie kommen und gehen, je nachdem es ihnen gelegen ist; und da es nun einmal so ist, so seyd geduldig, Schwester.


      Adriana.

      Warum sollen sie mehr Freyheit haben, als wir?


      Luciana.

      Weil ihre meisten Geschäfte ausser dem Hause ligen.


      Adriana.

      Seht, wenn ich ihn auf diesen Fuß bedienen will, nimmt er's übel.


      Luciana.

      Oh, ihr müßt wissen, daß er der Zaum euers Willens ist.Der Zusammenhang ligt hier in den Reimen, worinn dieser Dialogus im Original geschrieben ist.


      Adriana.

      Nur Esel werden sich gutwillig so zäumen lassen.


      Luciana.

      Es ist nichts unter dem Himmel, das nicht in der Erde, in der See, oder in der Luft einem andern unterworfen sey. Die Fische, die Thiere und die Vögel sind ihren Männlein unterworfen, und stehen unter ihrem Gebott; der göttlichere Mensch, Herr über sie alle, Beherrscher dieser weiten Welt und des Oceans, der sie umströmt, mit einer denkenden Seele begabt, die ihn über alle andern Thiere hinaufsezt, wird nicht in diesem einzigen Stük weniger als sie seyn; er ist Herr über sein Weib, und ihr rechtmäßiger Gebieter; laßt euch's also nicht verdriessen, euern Willen nach dem seinigen zu stimmen.


      Adriana.

      Und doch ist es bloß diese Dienstbarkeit, die euch bewegt unverheurathet zu bleiben.


      Luciana.

      Nicht diese Unterwürfigkeit, sondern die Unruhen und Sorgen des Ehebetts.


      Adriana.

      Aber wenn ihr verheurathet wäret, so wolltet ihr doch auch etwas zu befehlen haben.


      Luciana.

      Eh ich die Liebe kennen lerne, will ich mich in der Kunst zu gehorchen üben.


      Adriana.

      Aber wie, wenn euer Mann sich gerne ausser dem Hause verweilte?


      Luciana.

      Ich würde Geduld haben, bis er wieder heim käme.


      Adriana.

      Eine ungereizte Geduld kan leicht geduldig seyn; es ist keine Kunst gut zu seyn, wenn man keine Ursache zum Gegentheil hat; wir wollen haben, daß der Unglükliche, den sein Kummer quält, ruhig bleiben soll, weil uns sein Geschrey beunruhiget; aber drükte uns die nemliche Bürde, wir würden eben so viel oder noch mehr klagen als er. Du, die du keinen unzärtlichen Ehegatten hast, der dich kränkte, weißst mir keinen andern Trost zu geben, als daß du mich zu hülfloser Geduld anweisest; aber wir wollen sehen, wie lange du diese alberne Geduld behalten wirst, wenn du's erlebst, mein Schiksal zu erfahren.


      Luciana.

      Gut, ich will mich einmal auf einen Tag verheurathen um ein Probe zu machen. Aber hier kommt euer Sclave, sein Herr wird also nicht weit weg seyn.
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      Dromio von Ephesus zu den Vorigen.


      Adriana.

      Sag', ist dein zaudernder Herr nun bey der Hand?


      Dromio von Ephesus.

      Nein, er ist mit zwo Händen bey mir, und davon sind meine zwey Ohren Zeugen.


      Adriana.

      Sag', redtest du mit ihm? Sagt' er dir seine Meynung?


      Dromio von Ephesus.

      Ja, ja, er sagte mir seine Meynung auf mein Ohr; Dank seiner Hand; es wurde mir sauer sie zu begreiffen.


      Luciana.

      Sprach er so zweydeutig, daß du seine Meynung nicht fassen konntest?


      Dromio von Ephesus.

      Nein, er schlug so gerade zu, daß ich seine Ohrfeigen nur gar zu gut faßte; und doch sprach er so zweydeutig, daß ich kaum verstehen konnte, was sie bedeuten sollten.


      Adriana.

      Aber sag', ich bitte dich, wird er heim kommen? Es scheint, er bekümmert sich viel darum, seinem Weib gefällig zu seyn.


      Dromio.

      Versichert, Frau, mein Herr ist nicht recht gescheidt; das hat seine Richtigkeit; wie ich ihn bat, er möchte heim zum Mittag-Essen kommen, so fragt' er mich nach tausend Mark an Gold; es ist Essenszeit, sagt' ich; mein Gold, sagt' er; euer Essen verdorrt, sagt' ich; mein Gold, sagt' er; wollt ihr heim kommen, sagt' ich; mein Gold, sagt' er; wo sind die tausend Mark, die ich dir gab, Galgenschwengel? Das Ferkel, sagt' ich, ist ganz verbraten; mein Gold, sagt' er. Meine Frau, sagt' ich; an den Galgen mit deiner Frau! Ich weiß nicht wer deine Frau ist; zum Henker mit deiner Frau!


      Luciana.

      Sagte wer?


      Dromio.

      Sagte mein Herr. Ich weiß nichts, sagt' er, von keinem Haus, und von keinem Weib und von keiner Frau, sagt' er; so daß ich also meine Commißion, die meiner Zunge aufgegeben werden sollte, Dank sey ihm! auf meinen Schultern heimtrage; denn mit einem Wort, er gab mir Schläge.


      Adriana.

      Geh wieder zurük du Sclave, und hol' ihn heim.


      Dromio.

      Geh wieder und laß dich noch einmal prügeln? Ich bitt' euch schönstens Frau, schikt einen andern Abgesandten.


      Adriana.

      Zurük, Sclave, oder ich will dir den Schädel entzweyschlagen.


      Dromio.

      Und er wird den Bruch mit andern Schlägen wieder ganz machen; das wird gut gehen.


      Adriana.

      Pake dich, du wortreicher Schlingel, hohl deinen Herrn heim.


      Dromio.

      Bin ich dann so rund mit euch als ihr mit mir, daß ihr mich so wie eine Kugel vor euch her stoßt? Ihr stoßt mich fort, und er wird mich wieder zurükstossen; wenn ich in einem solchen Dienst ausdauren soll, müßt ihr ein ledernes Futteral über mich machen lassen.


      (Er geht ab.)
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      Luciana.

      Fy, wie entstellt diese Ungeduld euer Gesicht!


      Adriana.

      Er kan seinen Liebling seiner angenehmen Gesellschaft nicht berauben, und ich muß indeß daheim sizen, und zum Verhungern nach einem freundlichen Blik schmachten. Hat denn das Alter die anziehende Schönheit schon von meiner armen Wange genommen? Wenn es ist, so hat Er sie verderbt. Ist mein Gespräch troken, und mein Wiz stumpf? Seine Unfreundlichkeit ist der harte Marmor, woran er seine Schärfe verlohren hat. Gefallen ihm andre besser, weil sie schöner aufgepuzt sind? Das ist nicht mein Fehler; er ist Herr über mein Vermögen. Was für Ruinen können an mir gefunden werden, die er nicht gemacht hat? Würde nicht ein einziger sonnichter Blik von ihm, meine verwelkte Schönheit wieder herstellen? Aber ach! er verschmäht ein Weib, von der er ohne Maaß geliebt wird, und sucht, ausser seinem Haus, ein Vergnügen – –


      Luciana.

      Sich selbst peinigende Eifersucht! Fy, jagt sie fort.


      Adriana.

      Nur gefühllose alberne Tröpfe können bey solchen Beleidigungen gleichgültig bleiben; ich bin gewiß, seine Augen haben irgendwo einen andern Gegenstand den sie anbeten. Warum würd' er sonst nicht hier seyn? Schwester, ihr wißt, er versprach mir eine goldne Kette. Wollte der Himmel, es wäre nur das was er mir vorenthielte – – Ich sehe wol, ein Kleinod, so schön es immer gefaßt seyn mag, verliehrt endlich seine Schönheit, wenn wir's immer tragen; und so wie das Gold selbst, ungeachtet seiner Dauerhaftigkeit, durch beständiges Berühren sich endlich abnuzt, so ist kein Gemüth so edel, das nicht durch langwierige Untreu und Falschheit endlich seinen Glanz verliehre. Wenn meine Schönheit in seinen Augen keinen Reiz mehr hat, so will ich ihren Rest wegweinen, und weinend sterben.


      Luciana.

      Was für alberne Geschöpfe kan nicht die Eifersucht aus diesen verliebten Seelen machen!


      (Sie gehen ab.)
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      Verwandelt sich in eine Strasse.


      Antipholis von Syracus tritt auf.


      Antipholis.

      Das Gold, das ich dem Dromio gab, ist im Centaur sicher verwahrt; und der allzu sorgfältige Tropf ist weggegangen, um mich zu suchen, aus Besorgniß, es möchte mir etwas zugestossen seyn. Wenn ich die Umstände der Zeit und meines Wirths Erzählung mit einander vergleiche, so kan ich den Dromio nicht gesprochen haben, seitdem ich ihn zuerst vom Markte fortschikte. Ha, hier kömmt er eben recht.


      Dromio von Syracus tritt auf.


      Wie gehts, junger Herr? Seyd ihr noch so spaßhaft? Wenn ihr Liebhaber von Ohrfeigen seyd, so treibt wieder den Narren mit mir. Ihr wißt nichts vom Centaur? Ihr habt kein Gold empfangen? Eure Frau schikte euch, mich zum Mittag-Essen nach Hause zu ruffen? Mein Haus war zum Phönix? Warst du toll, daß du mir so unsinnige Antworten gabst?


      Dromio von Syracus.

      Was für Antworten, Herr? Wenn sagt' ich dergleichen?


      Antipholis.

      Nur eben, nur eben, es ist noch keine halbe Stunde.


      Dromio von Syracus.

      Hab ich euch doch bis izt mit keinem Auge gesehen, seitdem ihr mich mit dem Golde, so ihr mir gabt, in den Centaur schiktet.


      Antipholis.

      Galgenschwengel, du leugnetest ja, daß du das Gold empfangen habest, und redtest mir von einer Frau, und von einem Mittag-Essen; doch ich hoffe, du hast gefühlt, wie wohl es mir gefallen hat.


      Dromio von Syracus.

      Es erfreut mich, euch in so gutem Humor zu sehen. Was soll dieser Scherz bedeuten, ich bitte euch, Herr, sagt mir's?


      Antipholis.

      Wie, du spottest mir noch ins Gesicht? denkst du ich spasse? Halt, nimm das, und das.


      (Er giebt ihm Schläge.)


      Dromio von Syracus.

      Haltet ein, Herr, ums Himmels willen, izt fühl' ich's, daß aus euerm Spaß Ernst wird, aber warum gebt ihr mir diese Schläge, wenn man fragen darf?


      Antipholis.

      Weil ich zuweilen vertraulich genug mit dir umgehe, dich für meinen Lustigmacher zu gebrauchen, und Spaß mit dir treibe, so treibst du die Unverschämtheit so weit, meine Gütigkeit zu mißbrauchen, und mir deine Possen auch in meinen ernsthaften Stunden aufzudrängen. Wenn die Sonne scheint, mögen gaukelnde Müken ihre Kurzweile treiben; aber sie sollen in Spalten kriechen, wenn sie ihre Stralen verbirgt: Wenn du mit mir spassen willst, so sieh erst wie ich aussehe, und richte dein Betragen nach meinen Bliken ein; oder ich will dir diese Methode auf eine andre Art einpleuen.Hier sind im Original einige Wortspiele, die man lieber weggelassen hat, da sie an sich selbst frostig genug sind; und wenn sie auch noch das Verdienst des Doppelsinns, den sie nur in der Original-Sprache haben, verliehren, unerträglich werden. Man hat es mit dem grösten übrigen Theil dieser Scene eben so gemacht, wo Dromio alle seine ungeheure Menge Wiz in Wortspielen ausläßt, die seinen Herrn, und vermuthlich auch die Zeitgenossen unsers Poeten eben so sehr belustigten, als sie unserm verwöhnten Geschmak albern und ekelhaft vorkommen.


      Dromio.

      Ich will euch diese Mühe gern ersparen, wenn ihr mir nur in gutem Ernst sagen wollt, warum ihr mich geschlagen habt.


      Antipholis.

      Weist du's noch nicht?


      Dromio.

      Nichts, Herr, als daß ihr mich geschlagen habt.


      Antipholis.

      Soll ich dir sagen warum?


      Dromio.

      Ja, Herr, und weßwegen? Denn man pflegt zu sagen, jedes Warum hat sein Weßwegen.


      Antipholis.

      Für's erste, Warum, weil du meiner gespottet hast; und dann Weßwegen, weil du es mir das zweyte mal weggeläugnet hast.


      Dromio von Syracus.

      Ich begreiffe weder euer Warum noch euer Weßwegen, noch eure Ohrfeigen – – Nun gut, Herr, ich danke euch.


      Antipholis.

      Du dankst mir? Wofür?


      Dromio von Syracus.

      Mein Six, Herr, für das Etwas so ihr mir um Nichts gegeben habt.


      Antipholis.

      Ich will es mit nächsten wieder gut machen, und dir Nichts für etwas geben. Aber sag', ist es Mittagessens-Zeit?


      Dromio von Syracus.

      Nein, Herr, ich glaub', es fehlt dem Essen etwas das ich habe.


      Antipholis.

      Mit Erlaubniß, was mag das seyn?


      Dromio von Syracus.

      Daß es nicht genug beträuft ist.Der Einfall ligt im Original in der Zweydeutigkeit des Worts basting, welches zugleich eine Tracht Schläge, und das Beträuffen, dessen was am Spieß gebraten wird, bedeutet.


      Antipholis.

      Gut, Bursche, so wird es troken seyn.


      Dromio von Syracus.

      Wenn es so ist, so bitt' ich euch, esset nichts davon.


      Antipholis.

      Warum?


      Dromio von Syracus.

      Weil es euch cholerisch machen, und mir noch eine andre Tracht Schläge zuziehen würde.


      Antipholis.

      Gut, junger Herr, lernt eure Zeit wol in Acht nehmen, wenn ihr spassen wollt; ein jedes Ding hat seine Zeit.
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      Adriana und Luciana zu den Vorigen.


      Adriana.

      Ja, ja, Antipholis, sieh nur fremde und verdrieslich aus, eine andre Gebieterin hat deine zärtlichen Blike: ich bin nicht mehr Adriana, noch dein Weib. Es war eine Zeit, da du ungeheissen schwurest, daß keine Worte Musik in deinem Ohr seyen, als die ich rede; daß kein Gegenstand dein Aug entzüke, als mein Anblik; daß keine andre Berührung deiner Hand willkommen sey, als die meinige – – Wie kommt es dann izt, mein Gemal, o sage wie kommt es, daß du so fremde gegen dich selbst worden bist – – Gegen dich selbst nenn' ich es, da du es gegen mich bist, die auf eine so unzertrennliche Art dir einverleibt bin, daß ich mehr bin als der größre Theil von dir selbst. Eher könntest du einen Tropfen Wassers in die tieffe See fallen lassen, und unvermengt mit andern eben diesen Tropfen wieder zurüknehmen; als dich von mir losreissen, ohne mich mitzunehmen. Wie sehr würd' es dich bis in die Seele kränken, wenn du nur hören würdest, daß ich ausgelassen sey, und daß dieser dir allein geheiligte Leib durch unkeusche Lust besudelt würde! Würdest du mich nicht anspeyen, nicht mit Füssen stossen, und mir den Namen eines Ehmanns ins Gesicht werfen, und die beflekte Haut von meiner Huren-Stirne reissen, und von meiner treulosen Hand den Trauring abhauen, und ihn mit einem auf ewig uns scheidenden Gelübde zerbrechen? Ich weiß du kanst es, also thu es auch – – ich bin mit einem ehebrecherischen Fleken beschmizt; mein Blut ist mit dem Schmuz der Unzucht vermengt; denn wenn wir beyde eins sind, und du untreu wirst, so theilst du mir das Gift mit, das in deinen Adern schäumt, und machst mich durch Anstekung zur Hure. O so kehre dann zu deiner Pflicht zurük, und bleibe deinem keuschen Bette getreu, damit ich unbeflekt lebe, und du unentehrt.


      Antipholis.

      Klagt ihr über mich, schönes Frauenzimmer? Ich kenne euch ja nicht. Ich bin in Ephesus kaum zwoo Stunden alt, und mit eurer Stadt so unbekannt als mit euern Reden. Ich strenge allen meinen Wiz vergeblich an, nur ein Wort von allem dem was ihr mir sagtet, zu verstehen.


      Luciana.

      Fy, Bruder, was für eine Veränderung ist das bey euch? Wenn wart ihr gewohnt, meiner Schwester so zu begegnen; Sie schikte den Dromio, euch zum Mittag-Essen heim zu holen.


      Antipholis.

      Den Dromio?


      Dromio von Syracus.

      Mich?


      Adriana.

      Ja dich, und du brachtest uns zurük, daß er dir Maulschellen gegeben, und unter den Maulschellen mein Haus und mich als sein Weib verläugnet habe.


      Antipholis.

      Habt ihr mit diesem Frauenzimmer gesprochen? Was für ein Verständniß habt ihr mit ihr, und was soll die Absicht davon seyn?


      Dromio von Syracus.

      Ich, Herr, ich habe sie meine Tage nie gesehen als izt.


      Antipholis.

      Du lügst, du Galgenschwengel; denn du brachtest mir ihre eigensten Worte auf den Markt.


      Dromio von Syracus.

      Ich habe sie in meinem Leben nie gesprochen.


      Antipholis.

      Woher kan sie uns denn bey unsern Namen nennen, es wäre dann, daß sie einen Wahrsager-Geist hätte?


      Adriana.

      Wie übel steht es euerm Character an, eine so niederträchtige Comödie mit euerm Sclaven zu spielen, um meiner auf eine grobe Art ins Gesicht zu spotten? Ich bin beleidigt genug, daß ihr so entfremdet von mir seyd; häuffet euer Unrecht nicht noch durch einen solchen Grad von Verachtung. Komm, laß mich um deine Schläfe mich winden; du bist eine Ulme, mein lieber Mann, und ich eine schwache Rebe, die mit deinem stärkern Stamm vermählt, an deiner Stärke Antheil nimmt, ohne sie zu vermindern; alles was dich von mir trennen will, ist Unkraut, diebischer Epheu und unnüzes Mooß, das sich, wenn es nicht bey Zeiten abgeschnitten wird, bis zu deinem Mark einfrißt, und von deinem Verderben seine Nahrung zieht.


      Antipholis.

      (bey Seite.) Sie spricht mir so ernstlich zu, daß ich nicht weiß, was ich denken oder sagen soll. Bin ich im Traum mit ihr vermählt worden? Oder schlaf ich izt, und bilde mir ein, daß ich alles diß höre? Was für ein Irrthum bethört unsre Augen und Ohren? Bis ich erfahren kan, was ich aus dieser unbegreiflichen Sache machen soll, wird das sicherste seyn, den günstigen Betrug zu unterhalten.


      Luciana.

      Dromio, geh, sage den Bedienten, daß sie anrichten.


      Dromio von Syracus.

      (bey Seite.) Nun, bey meinem Rosenkranz! Ich will das Kreuz machen; Gott sey bey uns! wir sind im Feen-Land, wir reden mit lauter Kobolten, Gespenstern und Nacht-Frauen; wenn wir nicht thun was sie haben wollen, so werden sie uns den Athem aussaugen, und uns braun und blau zwiken.


      Luciana.

      Was plauderst du da mit dir selber, und antwortest nicht? Dromio, du Hummel, du Schneke, du träger Kerl, du Sot!


      Dromio von Syracus.

      Ich bin verwandelt, Herr, nicht wahr?


      Antipholis.

      Ich denke du bist's am Gemüth, wie ich selbst.


      Dromio von Syracus.

      Nein, Herr, an beydem, an Seel und Leib.


      Antipholis.

      Du hast deine eigne Gestalt.


      Dromio.

      Nein, ich bin ein Affe.


      Luciana.

      Wenn du in etwas verwandelt bist, so ist's in einen Esel.


      Dromio.

      Das ist es; sie reitet mich, und es hungert mich nach Gras; es ist so, ich bin ein Esel, sonst könnt' es unmöglich seyn, daß ich sie nicht so gut kennte, als sie mich.


      Adriana.

      Kommt, kommt, ich will nicht länger ein Narr seyn, und den Finger in die Augen steken und weinen, indeß daß Herr und Knecht meines Kummers lachen. Kommt, mein Herr, zum Mittag-Essen; Dromio, hüte die Thüre. Mein lieber Mann, ich will heut oben mit euch zu Mittag essen, und ihr sollt mir alle eure kleinen Schelmereyen beichten – – Kerl, wenn jemand nach deinem Herrn fragt, so sag', er ißt ausser dem Haus, und laß keinen lebendigen Menschen herein. Kommt, Schwester; Dromio, sey du ein guter Thürhüter.


      Antipholis.

      Bin ich auf der Erde, im Himmel oder in der Hölle? Schlafend oder wachend, verrükt oder bey Sinnen? Diesen Leuten bekannt, und mir selbst verborgen? Ich will sagen was sie sagen, und es darauf ankommen lassen, was aus diesem Abentheuer werden mag.


      Dromio von Syracus.

      Herr, soll ich hier Thürhüter seyn?


      Adriana.

      Ja, laß niemand herein, oder ich breche dir den Hals.


      Luciana.

      Kommt, kommt, Antipholis, wir werden spät zu Mittag essen.


      (Sie gehen ab.)
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